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Nach einem Wort W. V. HUMBOLDTs ist kein anderer Zweck
des menschlichen Daseins ausfindig zu machen, als daB seine kurze

Spanne mit geistigen Dingen erfiillt werde. Wer diesen Satz an-

erkennt, wird GEORG KLEBS gliicklich nennen; sein Leben war

im hochsten MaBo zweckvoll gelebt, da ihm die kostliche Fracht

geistiger Giiter aller Art voll und iibervoll zu tragen vergonnt

gewesen und bis zu den Tagen vergonnt geblieben, in welchen ein

unerbittlicher Genius die Fackel loschte.

GEORG ALBREOHT KLEBS wurde am 23. Oktober 1857

Neidenburg in OstpreuBen geboren; er war das dritte Kind in

Familie des Staatsanwalts und spateren Konsistorialrats EMIL KLEBS,

Als GEORG KLEBS zur Schule kam, war Wehlau der Wohn
sitz der Eltern; er besuchte seit Oktober 1864 die Wehlauer Real

schule I. Ordnung, die ihn im August 1874 mit dem Zeugnis de

Reife entlieB.

In demselben Jahre nahm KLEBS das Universitatsstudium auf

und lieB sich im Oktober bei der philosophischen Fakultat der

Albertina in Konigsberg immatrikulieren in der Absicht, Chemio

zu studieren.

KLEBS kam ohne ausgesprochene Vorliebe fiir irgend eine

Disziplin zur Qniversitat. In einem Curriculum vitae, das er —
vermutlich in Tubingen vor der Habilitation — verfaBt hat, be-

nch tet er iiber sich selbst, daB ihn damals mehr „ein unklarer

Drang nach Wissen iiberbaupt als ein bestimmte>s Streben, einer

speziellen Wissenschaft sich zu widmen", erfullt habe. „Neben Chemie

trieb ich mit besonderer Leidenschaft Philosophie in dem Wahne,

in ihr am meisten die Befriedigung meines Wissenstriebes zu finden,

wuide aber natiiilich zuriickgewiesen auf das Studium der Natur-

wissenschaften."
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In seinen ersten Semestern verfaBte KLEBS eine kleine Schrift

Tiber die Beziehungen der KANTschen Ethik zu den moralischen

Grundsatzen SCHILLERs, welcher der Strenge KANTs und seinen

Forderungen das Element des Schonen als milderndes Prinzip gegen-

iiberzustellen versucht habe. Die Schrift wurde im dritten Studien-

semester ihres Yerfassers der Universitat vorgelegt und von ihr mit

einem Preise ausgezeichnet.

Die spateren Semester finden GEORG KLEBS eifrig der be-

schreibenden Naturwissenschaften, der Zoologie und Botanik, be-

flissen. Seine Neigung schwankt zwischen diesen und der Chemie.

bis ein plotzlich aufflammendes Interesse fur Kunstgeschichte ihn

jenen streitig macht.

In seinem fimften Semester erhielt KLEBs vom Botanischen

Yerein von OstpreuBen den Auftrag, den Kreis Heilsberg bo-

tanisch zu erforschen. Es scheint, daB der kleine Zwang zur

Konzentration der Interessen des vielseitigen Studiosus auf seinen

Bildungsgang und die Wabl bines Berufs entscheidenden EinfluB

gehabt hat. In drei oder vier Sommermonaten durchstreift KLEBS
' das ihm zugewiesene Gebiet und legt noch in demselben Jahre

den Bericht uber seine Befunde dem Yerein vor. Seit dieser Zeit

tritt die Botanik durehaus in den Vordergrund seiner akademischen

Tatigkeit. Im siebenten Semester loste er durch die Bearbeitung

der Desmidiaceen OstpreuBens eine von der^ Universitat gestellte

Pre.saufgabe.

Mit dieser Arbeit war uber das Schicksal KLEBS' endgiiltig

entschieden. Die Untersuehung iiber die Desmidiaceen lenkte die

Aufmerksamkeit DE BARYs auf den jungen Autor. „Da hat sich

ein junger Botaniker gemeldet", sagte eines Tages DE BARY zu

STAHL, „und seiner Meldnng Untersuchungen iiber Desmidiaceen

zugefiigt; aus dem wird einmal was llechtes." DE BARY bot ihm

brieflich eine Assistentenstelle am Strafiburger Institut an: „Meine

Motive — so schrieb er — liegen einesteils in der Yerstandigkeit

Ihrer Arbeit - andernteils in Ihrem Wunsche, in eine andere

Atmosphiire zu kommen "

In mehr als einer Beziehung war die tlbersiedelung vom

Nordostzipfel des Ileiches nach seinen westlichen Grenzpfahlen fur

KLEBS von allergroBter Bedeutung. KLEBS hatte bisher seine

Heimat nicht verlassen k5nnen; er durfte nun Deutschland durch.

queren und sah sich vom Pregel an den llhein versetzt! Auch

auf einen minder empfanglichen Geist hatte dieser Wandel der

Dinge den tiefsten Eindruck machen mvissen.

Dazu kam die finanzielle Sicherung, die mit der bescheidenea
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StraB burger Anstellung fiir KLEBS verbunden war. Die wirtschaft-

liche Lage seines Elternhauses war die Ursache gewesen , daB er

seine ganze Studienzeit daheim hatte verbringen miissen. Nun in

StraBburg erst konnte er daran denken, die Fliigel zu riihren.

Vor allem aber war es der Mann , zu dem ihn ein giinstiges

Gesehick gefuhrt hatte, ANTON DE BARY, dessen hinreifiende

Qualitaten, wie auf alle seine Jiinger, so auch auf KLEBS stark

und nachhaltig wirken muBten. In Koni

Lehrer gewesen; KLEBS hat es nie bt-str

Lehrer viel Gutes verdankte und hat se

gedacht. Was Lehren und Lernen und Forschen bedeuten, hat

KLEBS aber erst in StraBburg erfahren. Es war ,,fur mich der

Beginn zu einem neuen Leben".

Nach seinem eigenen Gestandnis fing KLEBS erst bei DE BARY
an, wissenschaftlich zu arbeiten.

Am 30. Januar 1879 promovierte er in StraBburg mit der

Dissertation ,,iiber die Formen einiger Gattungen der Desmidiaceen

OstpreuBens".

So wurde KLEBS zum Botaniker. —
DE BARY hatte damals in StraBburg einen stattlichen Kreis

von Schiilern urn sich: gleichzeitig mit KLEBS arbeiteten bei ihm

ERRERA, ARTHUR MEYER, STAHL, MATTIROLO, PlROTTA und als

jange Studenten BUSGEN und ALFRED KOCH — mit vielen ist

KLEBS zeitlebens in freundschaftlichen Beziehungen geblieben.

Besonders herzlich wurde sein Verhaltnis zu dem ihm ungefahr

gleichaltrigen A. F. W. SCHIMPER, in dessen Elternhaus KLEBS

Aufnahme und AnsohluB fand, und dessen Erfahrungen in den

Obliegenheiten des Institutsbetriebes und dessen Hilfsbereitschaft

-dem jungen OstpreuBen die Ausiibung seines neuen Amtes leicht

werden lieBen.

Die schon in Konigsberg betatigten Interessen fur die niederen

Organismen wurden auch in StraBburg durch algologische und

mykologische Studien gepflegt; sie haben — wie wir wissen —
nie aufgehort, KLEBS zu fesseln. Im April 1881 verofftntlichte

er, angeregt und unterstutzt durch DE BARY, in der Botanischen

Zeitung neue „Beitrage zur Kenntnis niederer Algenformen".

Ein Jahr Militiirdienst bei dem Infanterie- Regiment Nr. 47

beschloB die StraBburger Zeit. —
Der Wunsch, seine Ausbildung moglichst vielseitig zu ge-

stalten, fiihrte ihn nach Wiirzburg zu JULIUS SACHS. Das Jahr,

das KLEBS hier verbrachte, war reich an Anregungen, die freilich

durch mancherlei Entbehrungen erkauft werden muBten, da Wiirz-
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burg ihm kerne Anstellung zu bieten hatte. Im Herbst 1881 be-

richtete KLEBS im Biologischen Zentralblatt iiber Protoplasma-

bewegung und im folgenden Jahre ebendort „iiber Symbiose un-

gleidiai-tiger Organismen".

Nach Erledigung einer 8-wochigen Militarubung in StraBburg,

die ihm die Qualifikation zum Ofiizier eintrug, wandte sich KLEBS
nach Tubingen. Seine Plane hatten inzwischen klare Formen
gewonnen: er wollte sich im Laboratorium PFEFFERs zur Habili-

tation vorbereiten.

KLEBS war gerade 25 Jahre alt, als er im Oktober 1882 nach

Tubingen zog. Im folgenden Jahre erwarb er die venia legendi.

Seine Lehrjahre liegen nunmehr hinter ihm: wir treffen in

Tubingen den Forscher, der sich in dem anregungsreichen

Kreise, den PFEFFER und seine zahlreichen Schiiler bildeten, zu

seiner ersten groBen Arbeitsperiode riistet.

Zwei Themata haben KLEBS in den Tubinger Jahren haupt-

sachlich beschaftigt; das eine bleibt nach wie vor die Lehre von
den Mikroorganismen, das andere stand jenem nicht fern und
gait dem Ban und der Physiologie der Pf lanzenzellen.

Grundlegende Bedeutung kommt zunachst den Flagellaten -

forschungen KLEBS' zu, die er in Tubingen aufnahm und 1892

fortfiihrte und noch in seinen letzten Lebensjahren durch eigene

und durch Schulerarbeiten erganzt hat. An STEINs Forschungen

ankniipfend und seine Systematik berichtigend hat KLEBS die

Stellung der Flagellaten zu den Protozoen und den verschiedenen

Algengruppen, andererseits das Verhaltnis der Volvocineen zu den

Flagellaten prazisiert, hat die Vorgange der Teilung der Flagellaten

eingehend untersucht und den Bau ihres Protoplasten beschrieben.

Beitrage zur Zellenlehre brachten seine Studien iiber die

Gallerte einiger Blaualgen, Peridineen, Flagellaten, Diatomeen und

Chlorophyceen, ferner seine vielseitig wertvolle Abhandlung iiber

die Physiologie der Pflanzenzelle. Angeregt wurden die ihr zu-

grunde liegenden Forschungen durch einige Beobachtungen an

plasmolysierten Zellen: die Ermittlungen iiber die Trennung des

-Protoplasmas von der Zellwand und die Xeubildung einer dem

kontrahierten Protoplasten anliegenden Zellulosehiille gab KLEBS

Veranlassung, auf die damals viel diskutierte Frage nach dem

"Wachstum der Membran einzugehen. Vor allem zeigte KLEBS in

den 1888 erschienenen Beitragen, in welcher Weise durch experi-

mentelle Eingriffe in das Leben der Zelle — durch Plasmolyse,

durch Zerschniirung des Protoplasten, durch vitale Farbung usw. -
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ihre LebensauBerungen und die Funktionen ihrer einzelnen Teile

erforschbar werden.' Eines der schonsten Resultate war die

Feststellung der Beziehungen des Zellkernes zur Membranneu-

bildung, und ein methodischer Fortschritt von groBer Bedeutung

der Nachweis, daB man durch Plasmolyse den Protoplasmaleib

einer Zelle unschwer in ein kernhaltiges und ein kernloses Stuck

zerlegen und beide Halften auf ihr Verhalten vergleichend

prufen kann.

Seinem Interesse an der Pflanzenzelle hat KLEJ3S wiederholt

durch kritische Besprechungen der Arbeiten anderer Autoren und

durch seine Forsehungen fiber den Bau der HydroMctyon-Netze

Ausdruck gegeben. Die nachgelassenen Manuskripte zeigen, daB

KLEBS noch in seinen letzten Lebensjahren den in Tubingen zu-

erst in Angriff genommenen Fragen nachgegangen ist.

Als drittes Thema, das KLEBS wahrend der Tubinger Jahre

sich wahlte, komrnt zu jenen beiden die Keimung der Pflanzen.

Die umfangreiche Arbeit von 1885 schildert die Eigentiimlich-

keiten im Bau des Embryos zahlreicher Pflanzen, die Vorgange

der epigaischen und hypogaischen Keimung, viele im Bau der

Samen und Keimlinge .gefundene Anpassungserscheinungen u. a. m.

Auf das Thema Pflanzenzelle und Zellmembran komrnt hierbei

KLEBS namentlich mit der Schilderung der eigenartigen Samen-

schalen von Cujihea und Cobaea zuruck. — Die okologische Be-

trachtungsweise, die viele Kapitel der Arbeit beherrscht, hat in

den spateren Arbeiten KLEBS' keine oder nur mehr eine unter-

geordnete Rolle gespielt.

Im Jahre 1887, nachdem PFEFFER nach Leipzig berufen

worden und V0CHT1NG als sein Nachfolger von Basel nach Tu-

bingen gezogen war, ging KLEBS nach Basel.

Eine gluckliche Zeit hebt an: sie bringt ihm reiche Gelegen-

heit zum Lehren und Forschen. und aus den Handen seiner

jungen Gattin Frau Luise, geb. SlGWART, der Tochter des Tubinger

Philosophen, empfangt er das Gliick des eigenen Herdes.

Das Haus an der JakobstraBe, in dem damals einige Itaum-

lichkeiten als botanisches Institut dienten, war eng und seinen

Zvvecken wenig angemessen. Aber KLEBS und die Schiilerschar,

die sich um ihn sammelte, erfiillten die engen Raume mit produktivem

wissenschaftlichem Leben; neben dem Leiter des Instituts wirkte

SENN, sein Schuler und Assistent und treuer Freund. Selbst

Korridore und Treppen standen dichtgedrangt voll Kulturschalen

und Versuchen anderer Art; es entsteht eine Reihe wertvoller
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eigene Arbeiten iiber die

1. In immer scharferen

Umrissen beginnen sich Lebensaufgabe und Lebenswerk des

Forschers abzuzeichnen.

Die Geschichte der Naturwissenschaften lehrt, daB oftmals

erne zufallige Beobachtung zum Ausgangspunkt neuer Forschungs-

richtungen geworden ist, wenn der Zufall seine G-abe in die

Hande des richtigen Mannes gelangen lieB. In den ersten achtziger

Jahren machte KLEBS die Beobachtung, daB sich bei der endo-

pnytischen Alge PhyUobium Gametenbildung mit bemerkenswerter

Sicheiheit durch UbergieBen mit Wasser hervorrufen laBt. Seit

jener Zeit hat der Gedanke, durch bestimmte Kombinationen der

AuBenweltsbedingungen den Entwicklungsgang der Organismen nach

Belieben leiten und lenken zu konnen, KLEBS nicht mehr verlassen.

Ber. der Deutschen Bot. Gesellsch. XXXVI. (
7)
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In Basel reifen die ersten Arbeiten, welche iiber die Ab-

hangigkeit der Fortpflanzungsprozesse von dea AuBenwelts-

bedingungen berichten, bis 1896 ein umfangreiches, zusammen-

fassendes Werk der Offentlichkeit seine zahlreichen, mit unermud-

lichem Beobachtungseifer vereinigten Ergebnisse iiber die Fort-

pflanzungsphysiologie der Algen und Pilze ubergibt.

Die grundlegenden Gedanken des Werkes, welche alien

spateren Arbeiten KLEBS' ihre Richtung geben, werden schon in

den ersten, dem Hauptthema seines Lebens gewidmeten Veroffent-

lichungen niedergelegt, die sich mit der Fortpflanzungsphysiologie

des Wassernetz'- ('Llydr<>d>rtijnn) befassen.

Der Wechsel verschiedener Fortpflanzungsprozesse, den man

in der Natur an vielen Thallophyten sich regelmaBig abspielen

sieht, ist nicht der Ausdruck eines inneren, den Organismus be-

herrschenden Gesetzes, sondern — wie KLEBS dargetan hat —
lediglich die Reaktion der Zellen auf bestimmte AuBenwelts-

bedingungen. Aufgabe des Forschers ist es, zu ermitteln, was

fur Entwicklungsmoglichkeiten einer Zelle oder einem Organismus

durch die ihnen eigene „spezifische Struktur" gegeben sind, und in

welcher Weise, d. h. mit Verwirklichung welcher von jenen

verschiedenen Entwicklungsmoglichkeiten der Organismus auf

diese oder jene Kombination der AuBenweltsbedingungen reagiert.

Durch geduldiges Probieren und durch moglichst mannigfaltiges

Kombinieren aller dem Experiment zuganglichen AuBenweltsbe-

dingungen sind diejenigen zu finden, unter welchen ein Organis-

mus in vegetativem Wachstum sich betatigt oder zu ungeschlecht-

licher oder geschlechtlicher Fortpflanzung schreitet. Diese Arbeit

muB fur jede Spezies eigens geleistet werden.

Ist die Erkenntnis der erforder] ichen Bedingungen fur jeden

EntwicklungsprozeB gelungen, so hat der Forscher es in der Hand,

nach Belieben den von ihm kultivierten Organismus bald zu diesen,

bald zu jenen Wachstums- und Gestaltungsprozessen zu veranlassen,

und er ist in der Lage, den Organismus - wie KLEBS es gern

nannte — zu „beherrschen".

Bereits in den ersten Arbeiten, die KLEBS auf dem Weg zu

diesem Ziele zeigen, finden sich die Distinktionen, deren er sich

in alien spateren Arbeiten bedient. Die auBeren Bedingungen,

welche auf die Bildung der Fortpfianzungsorgane und iiberhaupt

auf die Gestaltungsprozesse einer Pflanze EinfluB haben, sind ent-

weder „allgemeine" Bedingungen, d. h. solche, die fur jeden

Wachstums- und GestaltungsprozeB bedeutungsvoll sind — <>
del
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„spezielle". Die letzteren sind die Voraussetzung fur bestimmte
Gestaltungsleistungen der Pflanze.

Von den in der AuBenwelt verwirklichten Bedingungen und

den von ihnen bewirkten Reizen fiihrt die Kausalkette iiber die

„inneren Bedingungen" zu der Gestaltungsreaktion des Organisraus.

Als innere Bedingungen bezeichnet KLEBS die durch Ernahrung,

Belichtung und auE vielen anderen Wegen weitgehend beeinfluB-

baren Zustande der lebendigen Zelle — die chemische Zusammen-

setzung, die Reaktion, die Konzentration des Zellsaftes, die Wirk-

samkeit der in ihnen enthaltenen Fermente usw. — , die ihrerseits

die Wachstums- und Gestaltungstatigkeit des Organismus in der

einen oder anderen Weise beeinflussen.

Mit den „inneren Bedingungen", in welchen ein von auBen

her die Pflanze treffender Reiz die Zellen findet, wechselt die

Reaktionsfahigkeit der Organismen bestimmten aufieren Bedingungen

gegenuber. Die Vorgesehichte des Versuchsmaterials, d. h. die

Bedingungen, unter welchen der Organismus vor Beginn des Ver-

suchs gelebt hat, sind fur den Ausfall des Experiments nicht immer

gleichgultig, da sie die Organismen, die in ihnen herrschenden

„inneren Bedingungen" und ihre Reaktionsfahigkeit weitgehend

und in verschiedenster Weise beeinflussen konnen.

Von der Ursache eines Entwicklungsgeschehens zu sprechen,

vermeidet KLEJSS. Die Wachstumsprozesse sind nach ihm von

einem ganzen Komplex verschiedenartiger und verschiedenvvertiger

Bedingungen abhangig. Aufgabe des Forschers ist es, alle er-

kennbaren Bedingungen jedes einzelnen Vorganges zu ermitteln.

Wie man dieser Aufgabe gerecht zu werden vermag, hat

KLEBS vor allem mit seinen Mitteilungen iiber Vaucheria, Hydro-

dictyon, Chlamydomonas und Eurotium, spater noch durch seine

Arbeiten iiber Saprolegnia und Sporodinia klassisch dargetan. Hohe

Temperaturen veranlassen bei Vaucheria eine Uberpioduktion von

Antheridien; Vaucheria und Oedogonium beanspruchen zur Bildung

ihrer Sexualorgane Licht; auf die Bildung von Konidien hat die

TransDiration bestimmenden EinfluB; Sporodinia yrandis macht die

Entwicklung geschlechtlicher und ungeschlechtlicher Fortpfian-

zungsorgane von der chemischen Zusammensetzung des Niihr-

mediums abhangig: bei kohlekydratreicher Ernahrung entstehen

Zygosporen, bei eiweiBreicher Nahrung Sporangien, — ich nenne

hier nur einige der zahlreichen Resultate, die sich auf die Ent-

wicklungsmechanik der Vermehrungsorgane beziehen. Wie stark

die auBeren Bedingungen auch die vegetativen Merkmale der

Algen und Pilze beeinflussen, wurde an Stigeoclonium eikannt,
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(lessen Verzweigung und Behaarung je nach Belichtung und Er-

nahrung in stehendem und flieBendem Wasser verschieden aus-

fallen; Mucor racemosus schlieBlich bildet anstatt des typischen

unseptierfcen Myzels auf starken Zuckerlosungen oder bei anaerober

Lebensweise vielzellige Hyphen und wachst auf zitronensaurem

Medium zu „EiesenzellenM heran.

Eine weitere Kategorie seiner Ermittlungen bezieht sich auf

die Temperaturgrenzen, innerhalb der sich bestimmte Gestaltungs-

prozesse abwickeln konnen. KLEBS stellt fest, daB verschiedene

G-estaltungsprozesse der namlichen Spezies an die Temperatur ver-

schiedene Anspriiche machen und die Lage ihrer Minima und

Maxima verschieden ist. Fur Sporodinia grandis ist vegetatives

Wachstum schon bei 1—2° und noch bei 31—32° mQglich,

Sporangien werden zwischen 5—6° und 29—30°, die Zygosporen

bei 5—6° und 27—28° gebildet.

KLEBS Arbeiten haben die Entwicklungsmechanik der

niederen Organismen bogriindet und haben gleichzeitig die

Systematik der Algen aufs beste gefordert. Niemals vor KLEBS

sind Algen oder Pilze so vielseitig variierten Kulturmethoden unter-

worfen worden, wie es seine Fragestellungen erheischten, und erst

durch seine Arbeitsweise und seine Eeinkulturen wurde es moglich,

iiber die Gestaltungsmoglichkeiten, die einer Spezies zukommen, sich

zuverlassig zu informieren. KLEBS' Studien machten klar, daB erst

durch die Kultur einer Alge ermittelt werden kann, welche von

ihren Merkmalen variabel und welche fur die Systematik brauch-

bar sind (Stigeoclonium), und zeigten ferner, daB mit der Lehre von

der Polymorphie der Algen (KUTZING, HANSG1RG, CHODAT u. a.)

endgultig gebrochen werden inufite. Als besonders wirkungsvolles

Beispiel fur die Leistungsfahigkeit seiner Methoden ist die von

EOSTAFINSKI vorgetragene, von KLEBS richtiggestellte Lehre vom

Entwicklungsgang des Botrydium granulatum bekannt: KLEBS

zeigte, daB unter den von EOSTAFINSKI und WORONIN be-

sehriebenen Formen sich ein fremder Organismus, Ptotosipkon

botryoides, verbirgt, der irrtumlicherweise fiir eine Entwicklungs-

phase des Botrydium gegolten hatte.

1892—93 war KLEBS Rektor der Baseler Univarsitat. Seine

Eektoratsrede vom 10. November 1893 „iiber das Verhaltnis des

mannlichen und weiblichen Geschlechts in der Natut" berichtet

iiber die zahlenmaBigen Beziehungen zwischen 6 und $ bei Tieren

und Pflanzen, iiber die Moglichkeit, im Experiment Geschlecht und

Geschlechtsverteilung zu beeinflussen und iiber das Wesen der

Sexoalitftt und der Vererbung. Auf seine eigenen Forschungen
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kommt KLEBS in der Eede mit dem Hinweis auf seine oben
schon erwahnten Yaucheria-Yersuche zuriick.

In der Mitte der neunziger Jahre konnte KLEBS ein neues

botanisches Institut in Basel einrichten. Kaum hatte er es er-

offnet, da fiihrte ihn 1898 ein Ruf von Basel nach Halle, wo er

als Nachfolger des nach "Wurzburg berufenen Pflanzenphysiologen

G. KRAUS wirken sollte.

Auch hier muBte zunachst bei der Umgestaltung des alten

Laboratoriums und dem Neubau eines neuen viel Arbeit geleistet

werden. lm Sommer 1900 wurden das neue Laboratorium und der

neue HOrsaal dem Gebrauch iibergeben.

Die Forschungsmittel, die das neue Hallenser Institut seinem

Leiter an
. die Hand gab, waren fiir die weitere Entwicklung

seiner Forsohertatigkeit von maBgebender Bedeutung. Er erzahlte

gern in scherzhafter Ubertreibung, daB er fiir hohere Pflanzen sich

erst interessiere, seitdem in Halle ein zweckmaBig mit dem institut

verbundenes Glashaus Gelegenheit zur Phanerogamenkultur gebe.

Einen groBen Teil seines Arbeitstages verbrachte er jahraus jahrein

vor seinen Gevvachshauskulturen.

Die neue Schaffensperiode, die mit der Berufung nach Halle

beginnt, bringt eine Fortsetzung der fruher betriebenen krypto-

gamischen Studien, die namentlich durch zahlreiche wertvolle

Schiilerarbeiten fortgefiihrt werden; vor allem aber wird sie durch

die entwicklungsmechanische Beschaftigung mit den

Phanerogamen gekennzeichnet, die KLEBS auf so breite Basis

wie moglicb zu stellen sich bemuhte. Garten und Institut dienten

seinen langen Versuchsserien. GroBe Thermostaten wurden gebaut,

Verdunkelungsvorrichtungen verschiedener Art ersonnen, eingehende

Studien iiber Farbfilter getrieben, rote, blaue und gelbe Gewachs-

hauschen konstruiert und spiiter eine Abteilung des Instituts fur

die chemische Untersuchung der unter verschiedenen Wachstums-

bedingungen gehaltenen Versuchspflanzen eingerichtet. Dankbar

erinnert sich der Verfasser der sieben Jahre, wahrend welcher es

ihm vergonnt war, an der in Halle geleisteten Institutsarbeit mit-

zuwirken, und die er in ungetriibter Harmonie an der Seite eines

Mannes verbringen durfte, dem freudig zu geben und giitig zu

lehren Bedurfnis war.

Nach einigen kurzen vorliiufigen Mitteilungen gibt KLEBS

mit seinem Buch iiber „willkiirliche Entwicklungsanderungen bei

Pflanzen" zusammenfassenden Bericht iiber den neuen Zweig seiner

Tatigkeit. Urn dieselbe Zeit hat sich KLEBS wohl schon mit dem
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Gedanken vertraut gemacht, sein groBes Baseler Werk iiber die

Fortpflanzungsphysiologie der Protobionten, das ursprunglich auf

mehr als einen Band berechnet war, als Torso bestehen zu lassen.

Das Forschungsziel — dariiber hat sich KLEBS schon U>03

ausgesprochen — konnte den hoheren Pflanzen gegenuber, deren

Zellen und Organe durch die mannigfaltigsten chemischen und

physikalischen, kaum schon erforschten Wechselwirkungen auch in

ihren Gestaltungsprozessen sich gegenseitig dauernd beeinflussen,

keinesfalls so wie bei den Thallophyten formuliert werden. So

prompte und eindeutige Reaktionen auf den Wechsel der aufieren

Bedingungen, so befriedigende entwicklungsmechanische Analysen

jedes eirzelnen Gestaltungsprozesses und eine so vollkommene „Be-

herrschung" wie bei den niederen Gewachsen lieB sich bei den

hoheren nicht erwarten. Als seine Aufgabe bei der kausalen

Erforschung der Gestaltungsprozesse der Phanerogamen hat es

KLEBS bezeichnet, den Nachweis dafiir zu erbringen, „daB gevvisse

Entwicklungsvorgange in einer kausalen Abhangigkeit von be-

kannten auBeren Bedingungen stehen", daB sie sich willkfirlicfc

hervorrufen lassen, und daB ihre in der Natur beobachtete Folge

nicht „als eine durch die innerste Natur des Organismus notwendig

begriindete Eigenschaft" anzusehen ist.

Es gelang KLEBS, Bliitentriebe durch bestiramte Kulturbe-

dingungen in vegetative zu verwandelja, vegetative Triebe, die nor-

malerweise nicht gebliiht hatten, zur Bliitenbildung zu bringen und

schlieBlich Individuen geeigneter Arten zu standigem vegetativem

Wachstura anzuregen und Bliitenbildung dauernd auszuschlieBen.

Durch geeignete Kulturmethoden wurde es moglich, das Lebens-

alter der Pflanzen zu erhohen und Gestaltungsprozesse herbeizu-

fiihren, die den Gesetzen der Polaritat nicht entsprachen.

Spatere ahnlich orientierte Studien befassen sich namentlich

mit Sempervivum; die Aufgabe, die fur diese Gattung wirksamen

Bedingungen der Bliitenbildung zu erforschen, hat KLEBS in

Halle viele Jahre und spater noch bis in seine letzte Lebenszeit

beschaftigt. Nicht nur die SproBformen der Semperviven erwiesen

sich als plastisch, d. h. einer experimentellen Beeinflussung zu-

ganglich, sondern namentlich auch die Bltiten in alien ihren

Merkmalen. Mit der Beschreibung der von ihm erzielten Bliifen-

MiBformen hat KLEBS programmaBig gezeigt, was eine experi-

mentelle Teratoiogie sich fur Aufgaben zu stellen hat, und

was fur Aufschliisse sie verspricht-

Die Kultur von Sedum und Sempervivum unter den verschie-

densten Bedingungen gab KLEBS ein so umfangreiches Zahlen-
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material fur die Fragen der experimentellen Variationslehre

an die Hand, wie es vor ihm noch niemals gesammelt worden

war. KLEBS konstatierte, daB jede Variation eine Wirknng un-

gleichmaBiger Lebensbedingungen ist, und daB der Charakter

der Variation seinerseits mit den AuBenbedingungen deutlich

variiert. KLEBS zeigte, dafi man durch Kultur der Spezies

unter verschiedenen Bedingungen einander vollig unahnliche Va-

riationskurven erhalt, daB Merkmale, welche unter bestimmten Be-

dingungen konstant oder nabezu konstant sind, unter anderen

Bedingungen sehr variabel werden, nnd daB sich durch Variation

derKulturbedingungen neben kontinuierlichen auchdiskontinuierliche

Variationen und „neue" Merkmale erzielen lassen (Apetalie, Peta-

lodie usw.). „Es gibt keine fiir das Merkmal allgemein gultige

normale Kurve; es gibt nur eine Kurve fiir erne gewisse Kombi-

nation von Bedingungen z. B. von grade vorhandenen in der

freien Natur", — eine fiir die Variationslehre sehr bedeutungsvolle

Erkenntnis. Einen prinzipiellen Unterschied zwischen Variation

und Mutation glaubt KLEBS ablehnen zu sollen.

Dieselbe Arbeit bringt KLEBS' erste Mitteilungen zur physio-

logischen Chemie der hoheren Pflanzen. Wiederholt hat KLEBS
iiber die Bedingungen des Bliihens der Pflanzen sich dahin ausge-

sprochen, daB das Verhaltnis der in der Pflanze enthaltenen Assi-

milate zu den mineralischen Bestandteilen und dem Wasser der

entscheidende Faktor ist. Einige an Sempervivum und Sedam vor-

genommenen Analysen bestiitigen die Hypothese.

In einer seiner letzten Arbeiten, auf die hier bereits hin-

gewiesen werden darf, hat KLEBS die kausale Analyse der Bliiten-

bildung fiir Sempervivum am weitesten fordern konnen. KLEBS
findet, daB nur die „bliihreifen" Rosetten durch experimentelle

Eingriffe zum Bliihen gebracht werden konnen, und daB die Auf-

gabe des Experimentators es zuniichst sein muB, den Objekten die

Bliihreife zu geben. Das geschieht durch reichlichen LichtgenuB,

starke Transpiration und geringe N^hrsalzzufuhr.

Von groBem Interesse fiir die physiologisch - orientierte

Pf lanzengeographie sind KLEBS' Ermittelungen iiber die

kombinierte Wirkung von Licht und Temperatur auf das Bliihen

der Semperviven. Je schwacher die Belichtung, um so starker

wird die Bliihreife durch steigende Temperatur gehemmt; bei Friih-

jahrslicht genilgt eine mittlere Temperatur von 20°, im Dunkeln

schon eine solche von 15°, um den bliihreifen Zustand zu vernichten.

Die Erfolge der KLEBSschen Experimentierkunst w^aren so

groB, viele der von ihm experimentell hervorgerufenen Form-
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wandlungen so iiberraschend, daB es verstandlich ist, wenn KLEBS

die Macht des Experiments immer hoher einschatzte und keine an

Organismen wahrgenommene Verkettung von Geschehnissen fiir

fest genug hielt, daB sie nicht durch geeignete Versuchsanstellung

gelockert und gelost werden konnte. Dieser Glaube, an die Macht

des Experiments gab seinem Forscheu eine starke Zuversicht und

gab ihm die Kraft zu hartnackiger, stets variierter Wiederholung

seiner Versuche, die ihn schlieBlich iiber die Unzuganglichkeit

widerstrebender Objekte triumphieren liefi. Gesprachsweise deutete

KLEBS gelegentlich an, daB recht wohl auch anderen botanischen

Wissenszweigen — wie der Zytologie oder der Reizphysio-

logie — durch die von ihm inaugurierten Methoden der Kultur

neue, verheiBungsvolle Bahnen erschlossen werden konnten. Auch

der Gedanke, daB der Generationswechsel der Bryophyten
oder Pteridophy ten durch das Experiment verandert oder gar

ausgeschaltet werden konne, hat ihn standig beschaftigt. Ob die

von ihm hierbei angedeuteten Themata jemals ernsthaft von ihm

in Angriff genommen worden sind, ist nicht bekannt. Vielleicht

sind die Studien iiber Farnprothaliien, auf die sogleich zuriickzu-

kommen sein wird, durch sein Interesse an der entvvicklungs-

mechanischen Aufklarung des Generationswechsels angeregt worden.

Ferner haben sich.in den hinterlassenen Manuskripten Notizen

iiber die Beeinflussung der Statolithenstarke der Liliaceen durch

Anderungen der AuBenbedingungen gefunden, die an seine

AuBerungen iiber Geotropismus zu erinnern scheinen.

1907 folgte — nach PPITZERs Tod — KLEBS einem Ruf

nach Heidelberg.
KLEBS ging gern und von freundlichen Hoffnungen und

Erinnerungen geleitet von der Saale an den Neckar zuriick. Eine

Reihe nur allzu fliichtiger, aber glucklicher Jahre ist ihm in

Heidelberg beschieden gewesen, bis der Krieg und mit ihm Leid

und Sorge kamen.

Auf die Forschungsergebnisse der vierten und letzten Schaffens-

periode durfte schon oben verwiesen werden, da vielfach dieselben

entwicklungsmechanischen Fragen, die KLEBS in Halle in Angriff

genommen hatte, ihn auch in Heidelberg noch standig beschaftigt

haben. Die kleinen Gewachshauser, die sich neben dem Heidelberger

botanischen Institut befinden, waren ihm fiir seine Versuche sehr

wertvoll; als driickend hat es KLEBS oft empfunden, daB der in

der Bergheimer StraBe gelegene botanische Garten nahezu einen Kilo-

meter von dem Institut entfernt lag. Kurz vor dem Kriege wurde
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der Garten noch weiter hinausverlegt; seine Einrichtung hat KLEBS
nicht mehr vollenden konnen, da der Krieg einen groBen Teil des

Gelandes dem Gemiisebau dienstbar zu machen zwang. Als

Assistent und Mitarbeiter wirkte Prof. TlSOHLBR viele JaKie an

seiner Seite.

Das groBe Ereignis der Heidelberger Zeit ist die Tropen-
reise, die KLEBS 1910 und 1911 iiber Sibirien und Japan nach

Java und Indien fiihrte. 1912 folgte die mit zahlreichen Botanikern

veranstaltete Fahrt nach Armenien, dem Kaukasus und SiidruB-

land, und 1913 eine Reise nach Agypten, dessen Wunder er zu-

sammen mit seiner Gattin erlebte.

Botanisch weitaus am ertragreichsten waren die Fahrt nach

Japan und der zusammen mit Prof. SENN aus Basel verbrachte

Aufenthalt in Java. AuBer der Bekanntschaft mit vielen wichtigen

tropischen Pflanzenformationen brachte ihm die Reise eine Fort-

fuhrung seiner bisherigen Versuche im denkbar weitesten Rahmen:
sie gestattete ihm, sich iiber das Verhalten der Pflanzen unter den

verschiedensten klimatischen Bedingungen zu belehren und sogar

geeignete Gewachse aus einem Klima in das andere zu iibertragen —
eineWiederholung friiherer im Gewachshaus durchgefuhrter Yersuche

mit Mitteln, die alle daheim geubte Experimentierkunst in Schatten

stellen muBte.

Die Anregungen, die der Aufenthalt in Buitenzorg gebracht

hat, spiegeln die in Heidelberg verfaBten Abhandlungen iiber die

Rhythmik des Pflanzenwachstums oder den Wechsel
zvvischen Wachstum und Ruhe. KLEBS sieht in diesem nicht

den Ausdruck einer erblich fixierten Eigenschaft der Pflanzen,

deren innere Veranlagung und Struktur eine der Wachstumsperiode

folgende Ruhezeit fordern, sondern eine Reaktion der Pflanze auf

bestimmte AuBenbedingungen. In der Tat gelang es KLEBS,
Stauden, die normalerweise eine winterliche Ruheperiode . durch-

machen, in den Tropen zu dauerndem Wachstum zu bringen —
einheimische Baumarten, die hartnackig alien Treibversuchen zu

widerstehen schienen, schlieBlich doch zum Aufgeben ihrer

typischen Ruheperiode zu „zwingen", und selbst Tropenbaume, die

trotz der Konstanz der klimatischen Bedingungen in ihrer Heimat

periodisch sich entwickeln, in Heidelberg durch geeignete Kultur-

bedingungen mehrere Jahre hindurch zu kontinuierlichem Wachstum
anzuregen. Bei Pithecolobium Saman kann man nach KLEBS'

eigenen Worten (1915) „mit der gleichen Sicherheit Wachstum
oder Ruhe bewirken wie bei einer Vaucheria Zoosporenbildung

oder geschlechtliche Fortpflanzung, oder wie bei einer chemischen
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Substanz den fltissigen oder festen Zustand". — Die Worte geben

in Kiirze eine Vorstellung von dem Ziele, das KLEBS auch bei

seinen Phanerogamenstudien vorschwebte.

Bei seinen Treibversuchen, durch welche KLEBS sich be-

miihte, einheimische Baume zur Abkiirzung oder zu volliger

Aufgabe ihrer winterlichen Ruliezeit zu veranlassen, hat nament-

lich die Buche seine Geduld auf eine harte Probe gestellt.

SchlieBlich gelang es ihm, durch Kultur im „elektrischen Licht-

raum", d h. durch Bestrahlung mit 400— 1000- Kerzenlicht, die

Winterknospen der Buche jederzeit zum Treiben zu bringen (1914).

GroBe Bedeutung maB KLEBS der Versorgung der Pflanzen

mifc Mineralbestandteilen bei. Durch rhythmische Salzzufuhr und

Salzentziehung gelang es ihm bei manchen Objekten, rhythmische

Wachstumsprozesse hervorzurufen. Die Ergebnisse fiihrten ihn zu

der Annahme, daB auch in der freien Natur manche rhythmische

Prozesse vielleicht auf. eine im Erdreich unter der Einwirkung

wachsender Pflanzen automatisch steigende und fallende Salz-

zufuhr zuriickzufuhren seien. Wie Belichtung und andere AuBen-

bedingungen hatte auch die Salzversorgung auf die „inneren

Bedingungen" entscheidenden EinfluB; unter diesen hat KLEBS

in seinen letzten Schiiften Anderungen in der fermentativen

Tatigkeit der Zellen wiederholt als besonders wichtig hervorgehoben.

Ob die Deutungen, die KLEBS seinen Befunden gegeben hat,

immer die richtigen gewesen sind, wird zukunftige Forschung zu

entscheiden haben; aber der von ihm angestrebte Nachweis des

tiefgreifenden Einflusses der AuBenweltbedingungen auf die ver-

schiedenen Formen des Wachstums der hoheren Pflanzen ist

erbracht, eine Ftille wertvollen Tatsachenmaterials durch die

PJanmaBigkeit und Ausdauer seines Experiraentierens zutage

gefordert, und die Bahnen sind uns gewiesen worden, auf welchen

die endgiiltige Losung der von KLEBS aufgeworfenen Fragen zu

In seinen letzten Heidelberger Jahren hat KLEBS noch ein-

mal auf die in Nahrlosungen bequem kultivierbaren niederen

Pflanzen zuruckgegriffen und die Entwicklung der Farn-

prothallien nach seinen Gesichtspunkten untersucht. Drei um-

fangreiche Abhandlungen bringen den Bericht liber iluBerst subtile

Zvichtungsversuche, und namentlich die Diskussion, uber die

Wirkung des Lichtes auf die Piothallien. Eotgelbe und blau-

violette Strahlen haben, wie KLEBS zeigt, auf die Teilprozesse

des Entwicklungsganges verschiedenen Einflufi: die rotgelben

fordern die Keimung und das Streckungswachstum der Zellen,
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die blau violetten Strahlen hemmen dieses und jene und fordern

die Teilungsvorgange. Die Wirkung des Lichtes wird auch bei

diesen Organismen durch seinen EinfluB auf die fermentative

Tatigkeit der Zellen erkliirt. —
Die vieljahrige Dauer der von KLEBS durehgefiihrten Ver-

suchsserien muBte zum Vergleich zwischen Eltempflanzen und

Nachkommenschaft anregen. Namentlich in zwei iiber Sempervivum

(1909) und Nicotiana (1916) berichtenden Arbeiten hat KLEBS
wertvolle Beitrage zur experimentellen Vererbu nglehre
geliefert.

Durch gewaltsarae Eingriffe in die Infloreszenzen von Semper-

vivum Funkii konnte KLEBS aus Blattachseln, die normalerweise

steril bleiben, abnorm gebaute Bliiten hervorgehen lassen. Die von
ihnen gewonnenen Samen lieBen eine Nachkommenschaft entstehen,

von welcher einige Individuen — unabhangig von alien Eingriffen —
ahnliche Blutenanomalien aufwiesen wie die Mutterpflanzen.

Die dem Tabak gewidmete Abhandlung beschreibt eine in

den Kulturen des Verfassers aufgetretene, durch abweichende

Bliitenbildung ausgezeichnete Jacerata"- Form, die Aufspaltungs-

yerhaltnisse ihrer Nachkommenschaft und die Ergebnisse ver-

schiedener mit ihr durchgefiihrter Kreuzungsversuche. —
Von den Arbeitsplanen, die KLEBS in den letzten Jahren

beschaftigt haben, ohoe daB sie zur Vollendung gereift waren,

geben die von ihm hinterlassenen Manuskripte Bericht. Es fanden

sich unter ihnen Notizen iiber die Vererbung induzierter Anomalien
bei Verbascum, iiber die Beeinflussung von Wasserpflanzen bei ver-

schiedener Lichtintensittit bei submerser und terrestrischer Lebens-

weise (Nasturtium, Lysimachia, Glechoma u. a.), iiber die Polaritat

bei Coleus, die Variability bei Bohnen, iiber Knollenbildung bei

Soianum tuberosum, iiber Wachstumsmessung bei tropischen Baumen,
ferner Fortsetzung seiner Studien am Tabak, an Sempervivum, neue

Mitteilungen iiber die Periodizitat der Baume und das Verhalten

der Farnprothallien, sowie die schon oben erwahnten Notizen iiber

Statozystenstarke.

Von den Gedanken, die KLEBS in den von ihm vorbereiteten

Abhandlungen zum Ausdruck bringen wollte, geben die hinter-

lassenen Papiere leider nur unvollkommene Auskunft. Vieles ist

allzu fragmentarisch, nicht weniges unleserlich, druckreif nur eine

Abhandlung uber das Verhalten der Farnprothallien gegeniiber

Anilinfarben. KLEBS zeigt in ihr, daB die Membran der griinen

Prothallienzellen und der Rhizoiden sich gegeniiber Kongorot und
anderen Farbstoffen verschieden verhalten: diese farben sich, jene
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bleiben ungefarbt. Mit dom Tode der griinen Zellen komrat

dieser Unterschied in Fortfall. KLEBS weist nach, daB ein viel-

leicht zu den Fetten gehorender Korper, der in den Membranen

lebender Zellen eingelagert ist und die Farbung zunachst hindert,

beim Absterben der Zelle schwindet. Basische Farbstoffe werden

von den Zellen leicht aufgenommen, wirken aber giftig; von

sauien Farbstoffen sah KLEBS die hochkolloidalen Farben Gallein

und Wollschwarz in die Zellen permeiren.

GEORG KLEBS hatte durchaus die Natur des Forschers;

Forschen war ihm Bediirfnis, es war sein leidenschaftlich ge-

nossenes Gliick, und als der Krieg ihm so schweres Leid — noch

bitterer als so vielen anderen Vatern — brachte, blieb ihm das

Forschen ein nie versagender Trost:

„Sei es mein einziges Gliick, dich zu beriihren, Natur!"

Ihm ungestort sich hingeben zu konnen, war ihm niemals

besser vergSnnt als in Buitenzorg. „Wenn ich jetzt zuriickblicke

— so schreibt er Mitte Februar 1911 beim Abschied von Java —
auf die hier verbrachten Monate, so muB ich sagen, es war eine

gliickliche Zeit. Ich bin hier meinem Ideale nahe gekommen, in-

dem ich in einer gleichmaBig ruhigen und heiteren Genriitsstimmung

war, in der die kleinen Unbequemlichkeiten und Unannehmlich-

keiten des taglichen Lebens nicht die leiseste Spur zuriicklieBen."

Bei aller Emsigkeit, mit der KLEBS jahrzehntelang Tag fiir

Tag bis in die spaten Nachtstunden iiber Buchern und Papier

seinen Forschungen oblag, und bei aller Muhe, die die schriftliche

Formulierung seiner Gedanken ihm oftmals bereitete, blieben ihm

gleichwohi noch viele Stunden zur Befriedigung anderer Inter-

essen fiei.

Seit seiner Studentenzeit hat sich KLEBS vor allem die Liebe

fiir die bildende Kunst und das Interesse an der Kunstgeschichte

bewahrt. Oft hat er in reifen Jahren noch beklagt, welche Hem-

mungen zur Zeit seines Studiums der Mangel an guten, billigen

lleproduktionen fiir seinen Lerneifer bedeutete. Jahre verstrichen,

bis es zu nachhaltiger eigener Anschauung kam, und bis ihm die

Tubinger Stellung gestattete, die Mittel zu einer ersten Reise nach

Italien zu erubrigen.

Seit dieser Zeit ist Reisen sein Bediirfnis geblieben. Zumeist

mit seiner Gattin hat er fast alle bedeutenden Kunststatten Europas

gesehen, vor allem und immer wieder Italien, ferner Griechenland,

Kreta und die agaischan Inseln aufgesucht, viele Teile der Alpen und
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den Kaukasus bereist, in Algier, Tunis und Agypten, in Japan und

Indien neue Welten kennen gelernt. Durch Schauen sich reich

to machen war eine Kunst, die er auf kleinen und groBen

Fahrten hingebungsvoll und unermiidlich geiibt hat, und die

seine Reiseschilderungen von den japanischen Vulkanen und

dem tropischen Regenwald, dem Garten von Kalkutta und der

Tempelstadt von Rangoon, von der Irawadimiindung, den

Gangesufern und hundert andern Reiseeindrucken so anschaulich

macht. Nichts kennzeichnet vielleicht besser seine Jugendfrische

und geistige Assimilationskraft, als die leidenschaftliche Art, mit

der er vor einem neuen bedeutenden Kunstwerk oder bei irgend

einerh andern seinen Augen sich darbietenden GenuB seinem Be-

diirfnis, den geistigen Gehalt des Geschauten sich restlos anzueignen^

zu geniigen trachtete.

Fa' del mio corpo tutto un occhio solo;

Ne sia poi parte in me che non ti goda.

Zur Freude am GenieBen gesellte sich stets der Wunsch nach

geschichtlichem Erkennen. In jahrelanger Sammeltatigkeit hat KLEBS

urn sich eine Sammlung kunsthistorischen Abbildungsmaterials ver-

einigt, um das ihn mancher Fachmann hatte beneiden konnen.

Mit groBem Eifer bemuhte er sich um die Marchenliteratur aller

Zeiten und Volker. NIETZSCHE und SCHOPENHAUER waren seine

bevorzugte philosophische Lekture. SPINOZA begleitete ihn auf

seiner Tropenfahrt. GOETHE und KLINGER, GOTTFRIED KELLER

und SEGANTINI, HEBBEL und BOOKLIN, auch MORICKE und

SCHWIND waren vielleicht diejenigen Ktinstler, die am starksten

zu ihm sprachen; von Stadt zu Stadt begleitete ihn die Melan-

cholic DflRER's, die Londoner Venus des VELAZQUEZ, LEONARDO'S-

Mona Lisa und ein Bildnis von JAKOB BURCKHARDT als Schmuck

seines Arbeitszimmers. Die Liebe zu den alten Meistern hat aber

niemals die zeitgenossische Kunst von ihm ferngehalten; auch den

Jungsten vom deutschen Parnass schenkte er liebevolle Aufmerk-

samkeit, und mit den schonsten Hoffnungen verfolgte er namentlich

JOHST's Wirken.

Die freie Zeit, die KLEBS diesen alien und iiberhaupt seinem

tnteresse an Dichtung, Buhne und Musik, Philosophie und Ge-

schichte widmete, gewann er durch die Schnelligkeit, mit der er

trockene Berufsgeschafte zu erledigen verstand, und die Beharr-

lich'keit, mit der er zeitiaubende Pflichten des gesellschaftlichen

Lebens einzuschranken fur richtig hielt.

„Leben heiBt tief einsam sein." Man nehme sein Wort nicht

als den Wahlspruch eines der Welt grollenden Pessimisten, sondern
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als das Bekenntnis dessen, der sich „ohne HaB vor der Welt ver-

schlieBt", weil er in der Einsamkeit und im Verkehr mit wenigen

Guten besseres Geniigen findet als im Rauschen der Menge.

Die Zahl derer, die in seinem Hause verkehrten, war stets

gering; die iibrigen lernte er — von GOETHE beraten — „dulden,

wenn sie brauchbar sind". In Tubingen verdankte er namentlich

deni Verkehr mit den beiden vielseitig interessierten Anatomen

FRORIEP und HENLE sehr viel Anregungen. In Basel war JAKOB

BUROKHARDT die fur ihn wertvollste Freundschaft; dem person-

lichen Umgang mit ihm und der Lekture seiner Biicher verdankte

er auBerordentlich viel. BUROKHARDT blieb ihm Urbild und

Ideal eines Gelehrten. Am hundertsten Geburtstag BURCKHARDTs,

•am 25. Mai 1918, hielt KLEBS in seinem Heidelberger Hause eine

kleine Feier; die Rede, die er dabei hielt, wird demnachst her-

ausgegeben werden.

Spater wurde BUROKHARDTs Nachfolger WOLFFLIN sein

Freund; mit ihm trafen sich der Archaologe DUIV1MLER, der Arabist

und Sanskritforscher AD. MEZ, der Religionswissenschaftler BER-

THOLET, der Physiologe BUNGE, der Gynaekologe FEHLING und

Frau FEHLING, sowie der Musiker HANS HUBER oft in KLEBS'

Hause.

In Halle haben vornehmlich der Pbilosoph ALOIS RlEHL

und Frau RlEHL, der Kunsthistoriker ADOLF GOLDSOHMIDT, der

Physiker DORN und der Bibliothekdirektor GERHARDT Yerkehr

mit ihm gepflegt. Auf seinen Tischen fanden die Gaste neue Er-

scheinungen des Biichermarktes, alte und neue Bildermappen, Er-

innerungen an Italien und andere Dinge, die der Unterhaltung

bald die Richtung gaben, die dem im Hause KLEBS gepflegten

Ton entsprach.

In Heidelberg gehorten wiederum der Kunsthistoriker CARL

NEUMANN, der Kirchenhistoriker TROLTZSOH, der Historiker

ONOKEN und dessen Frau, der Philosoph DRIESOH, der Philologe

BOLL und die Nationalokonomen ALFR. und MAX WEBER zu den

ihm naher stehenden Kollegen. Nach seinen eigenen AuBerungen

fuhlte er sich in seinem Heidelberger Freundeskreis ungleich be-

haglicher als in dem Hallenser, und fand er an der Pflege

schlichter Geselligkeit und guter Musik in seinem Hause mehr

Freude als in friiheren Jahren.

Der Herzlichkeit seiner Freundschaftsgefuhle kam die Innig-

keit seines Familienlebens gleich. Mit seiner Familie teilte er alle

Interessen, die sein Herz bewegten. Denjenigen, welche KLEBS'

Abhandlungen kennen, ist bekannt, daB seine Forschungen es waren,
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die ihn und seine Angehorigen zu einer Arbeitsgemeinschaft seltener

Art verbanden: viele Jahre hat seine kunstverstandige und kunst-

fertige Gattin die Illustrationen seinei Veroffentlichungen herstellen

helfen ; in den Heidelberger Jahren haben seine Tochter und sein

zweiter Sohn ihn in der Laboratoriumsarbeit unterstiitzt.

Irgendwie hangt es wohl, wie ich glaube, mit dem Bedtirfnis

nach Alleinsein und dem Gedankenaustausch mit erwahlten Gleich-

gesinnten zusammen, daB KLEBS kein Freund popularer Darstel-

lung war. So weit ich weiB, hat seine Feder nur einmal — als

die Heidelberger Universitat eine Kriegsneujahrsgabe ins Feld

sandte — eine allgemeinverstandliche Arbeit geliefert.

Am 15. Oktober 1918 ist KLEBS in Heidelberg nach kurzem

Krankenlager als Opfer der Grippe gestorben. Am 18. Oktober

fand die Einascherung statt. Prof. FKOMMEL sprach bei der

Trauerfeier, nach ihm als llektor Prof. BARTHOLOMAE, als Dekan
Prof. SALOMON. In der Akademie hat BUTSCHLI mit ergreifenden

Worten die Bedeutung des Yerstorbenen gewiirdigt. Die Heidelberger

Umveisitiit verlor in KLEBS ihren designierten Rector magnificus,

dessen Amt er in wenigen Monaten hatte iibernehmen sollen.

Viele Akademien, wie die Heidelberger, die Bayerische Akademie der

Wissenschaften, die Leopoldinisch-Carolinische Akademie der

Naturforscher, die Senckenbergische Naturforschende Gesellschaft,

die Societas Linneana Londinensis, die Societas caesarea naturae

curiosorum mosquensis und die lieale accademia delle scienze

di Torino, deren Urkunden die Anerkennung versinnbildlichen, die

KLEBS' Forschungen bei der Gelehrtenwelt seines Vaterlandes und

des Auslandes gefunden haben, verlieren mit ihm eines ihrer

wurdigsten, eifrigsten und erfolgreichsten Mitglieder.

Sein Tod wird uns doppelt schmerzlich durch die GewiBheit,

daB KLEBS sein Lebenswerk noch nicht abgeschlossen hatte und

sich selbst noch keineswegs am Ende der ihm zubemessenen Ar-

beitsleistung fiihlte. Den Blick, „der vorwarts sieht, wieviel noch

iibrig bleibt", hatten die Jahre nicht zu triiben vermocht, und

seinen Freunden gegeniiber hat KLEBS gerade in den letzten Jahren

wiederholt versichert, daB seine Arbeiten nun schneller fortschritten

als in friiheren Jahren, und er sich der Losung vieler Fragen naher

fiihlte als je: voll schoner Zuversicht sprach er von den Ergeb-

nissen, die die allernachste Zukunft seinem Forschen nicht versagen

wutde. Alle Hoffnungen, das von ihm Begonnene und jahrzehnte-

lang erfolgreich Geforderte durch seine Hand vollendet zu sehen,

hat der Tod zuschanden werden lassen.
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Auch fur die akademische Jugend bedeutet sein Tod einen

schweren Yerlust; er nimmt ihr einen Lehrer und Freund, dera

eine gliickliche Yeranlagung es gegeben hatte, innerlich jung, von

allem Innungsdiinkel frei und daher der Jugend nahe und ver-

standlich zu bleiben, und dessen Fiihrerschaft in der neuen,

schwierigen, verworrenen Zeit ihr wertvoller denn je gewesen ware.

Bonn, Juni 1919.

I. Yerzeichnis der von Georg Klebs veriiffentlickten Arbeiten.

)ie als selbstandige Biicher erschienenen Veroffentlichungen sind durch Fett-

druck der den Titeln vorgesetzten Ziffern kenntlich gemacht.)

1. Bericht iiber seine Exkursionen im Kreise Heilsberg im Jahre 1877. (Ver-

handl. d. preuBisch-botanischen Vereins; Schriften der physik.-okonom.

Ges. Konigsberg. Bd. 18, 1877, p. 59—68; vgl. Justs Botan. Jahres-

bericht 1878, Abt. II, p. 567.)

1879.

2. Uber die Formen einiger Gattungen der Desmidiaceen OstprcuBens. In-

augural-Dissertation StraBburg i. E. (Schriften der physik.-okonom. Ges.

Konigsberg. Bd. 20, 4 °, 42 pp. M. 3 Taf.)

3. THEODOR HART1G. (Botan. Ztg. 38. Jahrg., p. 632—635.)

4. Zur Kenntnis der niederen Algenformen. Mit 2 Taf. (Botan. Ztg.

Bd. 39, Nr. 16, p. 249—257; Nr. 17, p. 265—272; Nr. 18, p. 281—290;

Nr. 19, p. 297-308; Nr. 20, p. 313-319; Nr. 21, p. 329—386.)

5. Uber Form und Wesen der pflanzlicben Protoplasmabewegung. (Biolog.

Zentralbl. Bd. 1, Nr. 16, p. 481-491; Nr. 17, p. 513-624; Nr. 19,

p. 677-691 )

1882.

6. Tiber Symbiose ungleichartiger Organismen. (Biolog. Zentralbl. Bd. 2,

7. Uber die Organisation einiger Flagellaten-Gruppen und ihre Beziehungen

zu Algen und Infusorien. (Untersuch. aus dem Bot. Inst, zu Tubingen.

Bd. 1, H. 2, p. 233—362 Mit 2 Taf.)

8. Ein kleiner Beitrag zur Kenntnis der Peridineen. Mit 1 Taf. (Botan.

Ztg. Jahrg. 42, Nr. 47, p. 721-733, 737-745.)

9. Einige Bemerkungen zu „SCHMITZ' Beitrage zur Kenntnis der Chro-

matophoren". (Botan. Ztg. Jahrg. 42, Nr. 36, p. 666-673.)

10. Uber die neueren Forschungen betreffs der Protoplasmaverbindungen

3n. (Botan. Ztg. Jahrg. 42, p. 443, Nr. 28.)
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2. Uber Bewegung und Schleimbildung der Desmidiaceen. (Biolog. Zentralbl.

Bd. 5, Nr. 12, p. 353-367.)

3. Beitrage zur Morphologie und Biologie der Keimung. Mit 24 Holzschn.

(Unters. aus dem Botan. Inst, zu Tubingen Bd. 1, H. 4, p. 536—635.)

1886.

4. Kritische Bemerkungen zu der AbhandluDg von HANSGIRG, tlber den

Polymorphisms der Algen. (Biolog. Zeotralbl. Bd. 5, Nr. 21, p. 641-647.)

Einige kritische Bemerkungen zu der Arbeit von WlESNER : „Unter-

sucbungen uber die Organisation der vegetabilischen Zellhaut." (Biolog.

Zentralbl. Bd. 6, Nr. 15, p. 449-455.)

Uber das Wachstum plasmolytischer Zellen. (Tagebl. d. 59. Versamml.

deutscher Naturf. u. Arzte in Berlin. 18.-23. Sept. 1886.)

Uber die Organisation der Gallerte bei einigen Algen und Flagellaten.

Mit 2 Taf. (Unters. aus dem Botan. Inst, zu Tubingen Bd. 2, H. 2,

Einige Bemerkungen zu der Arbeit von KRASSER : „Untersuchungen

viber das Vorkommeu von Eiweifi in der pflanzlichen Zellhaut usw.'-

(Botan. Ztg. Jahrg. 45, Nr. 43, p. 697—708.)

Beitrage zur Physiologie der Pflanzenzelle. (Ber. d. D. Bot. Ges. Bd. 5,

H 5, p. 181—188.)

Uber den EinfluB des Kernes in der Zelle. (Biolog. Zentralbl. Bd. 7,

Nr. 6, p. 161— 168.)

1888.

Beitrage zur Physiologie der Pflanzenzelle. Mit 2 Taf. (Unters. aus

d. Botan. Institut zu Tubingen Bd. 2, H. 3, p. 489-568.)

1889.

Zur Physiologie der Fortpflanzung. (Biolog. Zentralbl. Bd. i>. Nr. 20—21,

p -
609-6,7 -) iua

Einige Bemerkungen Uber die Arbeit von Went: „Die Entstehung der

Vacuolen in den Fortpflanzungszellen der Algen." (Botan. Ztg. Jahrg. 48,

Nr. 35, p. 549-559.)

Uber die Vermehrung von Eydrodictyon utriculatum. Bin Beitrag zur

Physiologie der Fortpflanzung (Flora Bd. 48, p. 351-410.)

1891.

Uber die Bildung der Fortpflanzungszellen bei Eydrodictyon utriculatum

Roth. (Botan. Ztg. Jahrg. 49, Nr. 48, p. 789—798, Nr. 49, p. 805-817.

Nr. 50, p. 821-835, Nr. 51, p. 837-846, Nr. 52, p. 853-862.)

1892.

Flagellatenstudien I. und II. Teil. Mit 6 Taf. (Ztschr. f. mikr. Zool. Bd. 55,

H. 2 u. 8, p. 265—445.)

Zur Physiologie der Fortpflanzung von Voucher ia srssilis. (Verhandl. d.

Naturforsch. Ges. Basel Bd. 10.)

1893.

Uber den EinfluB des Lichtes auf die Fortpflanzung der Gewachse.

(Biolog. Zentralbl. Bd. 18, Nr. 21 22, p. 641-656.)

Uber das Verhaltnis des mannlichen und weiblichen Geschlechts in der

Natur. (Rektoratsrede 1893), 30 pp., JeD a (G. FISCHER).

•• der Dentschen Bot. Gesellsch. XXXVI. (8)
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30. Uber einige Probleme der Physiologie der Fortpflanzung. Jena

(G. FISCHER), 26 pp. (Vortrag der Allg. Sitzung der Naturf.- Vers.

16. Sept. 1895, Lubeck.)

1896.

31. tlber die FortpflanzuDgsphysiologie der niederen Organismen der Proto-

bionten. Spezieller Teil: Die Bedingungen der Fortpflanzung bei einigen

Algen uad Pilzen. Mit 3 Taf. und 15 Textfiguren. XVIII u. 543 pp.

Jena (G-. Fischer).

Alternation of generations in the Thallophytes. (Ann. of botany vol. 12,

p. 570-5*3.)

Zur Physiologie der Fortpflanzung einiger Pilze. I. Sporodinia grandis.

(Jahrb. f. wiss. Bot. Bd. 32, H. 1, p. 1.)

Uber den Generationswechsel der Thallophyten. (Biolog. Zentralb

Bd. 19, Nr. 7, p. 209—226.)

Zar Physiologie der Fortpflanzung einiger Pilze. II. Saproletjnio mt.it <

Mit 2 Textfiguren. (Jahrb. f. wiss. Bot. Bd. 83, H. 4, p. 513-593.)

Zur Physiologie der Fortpflanzung' einiger Pilze. III. Allgemeine Be

trachtungen. (Jahrb. f. wiss. Bot. Bd. 35, H. 1, p. 80—204.)

Einige Ergebnisse der Fortpflanzungsphysiologie. (Ber. d. D. Bot. Ges

fid. 18, SchluBheft p. [201] 1215].)

Ztg. Jahrg. 60, Abteil. II.

be Entwickelungsanden

Physiologie der Entwickelung. ]

Jena (G. Fischer.)
190

tlber Probleme der Entwickeluc

p. 257—267, Nr. 9, p.

Nr. 17, p. 545 559, J

Nacbkommen kuostlich veranderter Bluten von
fel. (Sitzungsber. d. Heidelberger Akad. d. Wiss<

i. Kl., Jahrg. 1909, 5. Abhandl., 32 pp )
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Alterations in the development and forms of plants as i

environment. (Proceed of the Roy. Soc. B. vol. 82, Croon;

delivered before the Royal Society. Roy. Soc. Proc, Sec. '.

p. 547-558; dgl. Nature 1910 vol. 83, Nr. 2118, p. 414.)

23. Abhandl., 84 pp.)

1912.

Uber die periodischen.Erscheinungentropischer Pflanzen. (Biolog.Zentralbl.

Bd. 32, Nr. 5, p. 257—286.)

Uber flagellaten- und algenahnliche Peridineen. Mit 1 Taf. und 15 Abb.

im Text. (Verha'ndl. d. naturhist-mediz. Vereins za Heidelberg N. F.

Bd. 11, H. 4, p. 369-451.)

Fortpflanzung der Gewachse; Physiologie. (Handworterbuch der Natur-

wiss. Jena, G. FISCHER, Bd. <t, p. 276-296.)

Uber das Verhaltnis der AuBenwelt zur Entwicklung der Pflanzen.

Eine theoretische Betrachtung. (Sitzungsber. d. Heidelberger Akad. d.

Wissensch, Math.-naturwiss. Kl., Abt B, Biolog. Wissensch., Jahrg. 1913,

5. Abhandl , 47 pp.)

Uber das Treiben der einheimischen Baume speziell der Buche. (Ab-

handl d. Heidelberger Akad. d. Wissensch., Math -naturwissensch. Kl.,

3. Abhandl. Mit 20 Textfiguren. 4°, 116 pp.)

1915.

Uber Wachstum und Ruhe tropischer Baumarten. (Jahrb. f. wiss. Bot.

Bd. 56, p. 734—792.)

Uber Veriinderlichkeit und Erblichkeit. (Neujahrsgabe der Universitat

Heidelberg fur ihre im Felde stehenden Studenten. Heidelberg,

J. GdRNlNG, p. 57-80.)

Zur Entwickelungsphysiologie der Farnprothallien. Erster Teil. (Sitzungs-

ber. d. Heidelberger Akademie d. Wissensch., Math -naturwiss. Kl.,

Abt. B, Biolog. Wissensch., Jahrg. 1916, 4. Abhandl., 82 pp.)

, Uber erbliche Bliitenanomalien beim Tabak. Mit 1 Taf. und 16 Textfig.

(Zeitsch. f. induktive Abstammungs- u. Vererbungslehre, Bd 17, H. 1 2.

p. 53—119.)
1917.

Uber das Verhaltnis von Wachstum und Ruhe bei den Pflanzen. (Biolog.

Zentralbl. Bd. 37, Nr. 8, p. 373-415.)

Zur Entwickelungsphysiologie der Farnprothallien. Zweiter Teil.

(Sitzungsber. d. Heidelberger Akademie d. Wissensch.. Math.-naturwiss.

Kl., Abt B, Biolog. Wissensch., Jahrg. 1917, 3. Abhandl., 138 pp.)

Dass. Dritter Teil (ebenda, 7. Abhandl., 104 pp.).
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II. \erzeichnis tier \..n lii'orir Klcbs ang»'n»jrt«»n Scliiilcrarbeiten.

1. Schilling, A. J., Die SuBwasser-Peridineen. (Flora 1891, Bd. 74,

p. 220-299. Mit 3 Tafeln.)

2. ARTARI, A., Untersuchungen uber Entwicklung und Sjstematik einiger

Protococcoideen. (Bull. Soc. imp. Naturalistes de Moscou 1892, Nr. 3.)

3. GRtJTTER, W, Uber den Bau und die Entwicklung der Samenscbalen
einiger Lythrarieen. (Botan. Zeitg . Jabrg. 51, 1893, p. 1-26. M. 1 Taf.)

4. BORGE, 0., Uber die Rhizoidenbildung bei einigen fadenformigen

ChlorophyceeD. Upsala 1894.

6. KUSTER, W. v., Die Olkorper der Lebermoose und ihr Verhaltnis zu

den Elaioplasten. Basel 1894.

6. Dill, E. O., Die Gattung Chlamydomonas und ihre nachsten Verwandten.
(Jahrb. f. wiss. Bot., Bd. 28, 1895, p 323—358- Mit 1 Tafel.)

7. BACHMANN, J., Einflufl der auBeren Bedingungen auf die Sporenbildung
von Thamnidium elegans Link (Botan. Zeitg., Jahrg. 53, 1895, p. 107

bis 130. Mit 1 Tafel.)

8. SCHOSTAKOWiTSCH, W., Uber die Bedinguogen der Konidienbildung
bei RuBtanpilzen. (Flora. Bd. 81, 1895, Erganzungsband, p 362-393.)

9. SCHREiBER, Osw„ Uber die physiologischen BedinguDgen der endo-

geneo Sporenbildung bei Bacillus nnthrtici*, sohtills und tumcscens. JeDa.

G. Fischer, 1896.

10. GttTZ, H., Zur Systematik der Gattung Vaucheria D. C, speziell der

Arten der Umgebung Basels (Flora 1897, Bd. 83, p. 88—134.)
11. Meyer, H., Untersuchungen iiber einige Flagellaten. (Revue suisse de

Zoologie, 1897.)

12. OEHLMANN, V., Vegetative FortpfJanzung der Sphagnaceen nebst ihrem

Verhalten gegen Kalk. Braunschweig (F. ViEWEG u. Sohn). 1898.

13 WERNER, C, Die Bedingungen der Konidienbildung bei einigen Pilzen.

Frankfurt a. M. (Gebr. KNAUER). 1898.

14. SENN, G., Uber einige koloniebildende einzellige Algen. (Botan. Zeitg.,

Jahrg. 57, 1899, p. 39- 104. Mit 2 Tafeln.)

15. ZUMSTEIN, H., Zur Morphologie und Physiologie der Euglena •jraali-

Klebs. (Jahrb. f. wiss. Bot, Bd. 34, 1899, p. 149-198. Mit 1 Tafel.)

16. TERNETZ, Ch, Protoplasmabewegung und Fruchtkorperbildung bei

Ascophanus carneus Pers. (Jahrb. f. wiss. Bot., Bd. 35, 1900, p. 273-312.

Mit 1 Tafel

)

Die meisten Arbeiten sind als Dissertationen der Hallenser Fakultilt

vorgelegt worden.

Die mit * bezeichneten Arbeiten sind zwar im Hallenser Botanischen

Institut und unter Anregung von G. ELBB8 ausgefflhrt worden; doch stummea
die Themata vom Verfasser selbst.

1. MATZUSCHITA, T., Zur Physiologie der Sporenbildung der Bazillen

nebst Bemerkungen zum Wachstum einiger Anaeroben. Dissertation.

1902. 116 pp.
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2. BESSEY, E. A., tlber die Bedingungen der Farbbildung bei Ftuariwn,

Dissertation. (Flora 1904, Bd. 93, H. 4, p. 801—334.)

3. HORN, L , Experimentelle Entwicklungsiinderungen bei Acklya poAyandra

de Bary. Dissert. (Ann. Mjcol., vol. 2, 1904, p. 207—243.)

4. MiLBURN, Th., tTber Anderungen der Farben bei Pilzeo. Dissertation.

1904. Mit 2 Tafeln, 30 pp.

6. RlEHM, EDUARD, Beobachtungen aa isolierten Bliittem. Dissertation.

Halle 1904, 36 pp.

6. KatiO, DANlLO, Beitrag zur Kenntnis der Bildung des roten Farbstoffs

(Antbocyan) in vegetativen Organen der Phanerogamen. Dissertation.

Halle 1905, 83 pp.

7. SELIBER, G., Variationen von Jimieua repots, mit besooderer Beriick-

sichtigung der bei der Wasserform vorkommenden Aerenchyms. Mit

4 Tafeln und 24 Textfiguren. (Nova acta, Abh. d. Kais. Leop. Carol,

deutschen Akad. d. Naturforscher, Halle 1905, Bd. 84, Nr. 2, p 145-198.)

8.* BLAKESLEE, A. Fr., Differentiation of sex in Thallus gametophyte

and sporophyte. (Bot. Gaz. vol. 42, Nr. 3, p. 161—177, with plate and

3 figs.)

9.*
, Zygospore germinations in the Mucorineae. (Ann. Mycol., vol. 4,

1906, Nr. 1, p. 1—28, with plate

)

10. CONSTANTlNEANU, J. 0., tJber die Entwicklungsbedingungen der Myxo-

myzeten. (Ann. Mycol. vol. 4, 1906, p. 495—540.)

11. HOWARD, W., Untersuchungen iiber die Winterrohe. Periode der

P/lanzen. Dissertation 1906.

12. LAAGE, A , Bedingungen der Keimung von Farn- u. Moossporen. Diss.

Halle 1906. Mit 10 Abbild. im Text. 44 pp.

13. FREUND, H., Neue Versuche iiber die Wirkungen der AuBenwelt auf

die ungeschlechtliche Fortpflanzung der Algen. Dissertation. (Flora

1907, Bd. 98, H. 1, p. 1—60.)

14. Lakon, G. B., Die Bedingungen der Fruchtkorperbildung bei CoprinUs.

(Annal. Mycol., vol. 5, 1907, Nr. 2, p. 155—176.)

15. SMITH, L. H., Beobachtungen iiber Regeneration und Wachstum an

isolierten Teilen von Pflanzenembrvonen. Dissertation 1907, 85 pp. Mit

4 Tafeln.

16. Ritter, G, tlber Kugelhefo und Riesenzellen bei einigen Mncoraceen.

(Ber. d. D. Bot. Ges. 1907, Bd. 25, H. 5, p. 255-266. Mit 1 Tafel.)

17.
, Die giftige und formative Wirkung der Siluren auf die Mucoraceen

und ihre Beziehung zur Mucorhefebildung. (Jahrb. f. wiss. Bot., Bd. 52,

1908, p. 351-403 Mit 1 Tafel.)

18. Bruck, W. Fr., Beitrage zur Physiologie der Mycetozoen. I. Teil,

Verschmelzungsvorgange, Entwicklungsanderungen. (Zeitschr. f. allg,

Physiol. 1908, Bd. 7, H. 4, p. 505-558.)
!'). Frikdrich, R., tlber die Stoffwechselvorgange infolge Verletznng von

Pflanzen. Diss. (Zentralbl. f. Bakteriol.. Abteil. II, Bd. 21, 1908,

Nr. 10 12, 18 pp.)

0. Heidelberg.
1. Holzmuller, K., Die Grappe des Bacillm myroldes Flugoe (Zentralbl.

f. Bakteriol., Abt. H, Bd. 23, Nr. 10/13, p. 304-354: mit 23 Textfiguren.)

2. Medisch, M., Beitrage zur Physiologie der Hypocrta rufa (Pvms.). (Jahrb.

f wiss. Bot 1910, Bd. 48, G. 5, p. 591-631.)
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LEININGEN, K„ Zur Morpbologie und Physiologie der Fortpflaozung.
von PestalozsiaPalmarum COOKE. Mit 15 Textfig. (Zentralbl. f BakterioL,
Abt. II, Bel. 29, H. 1/3, 1911, p. 3—35.)
Griessmann, K., Uber marine Flagellaten. Mit 24 Textfiguren. (Arch,
f. Protistenkumle, Bd. 32, 1913, 78 pp.)

MUNK, M., Bedingungen der Hexenringbildung bei Schimmelpilzen.
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schrift ans der Hallenser Zeit (1907).

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



ZOBODAT - www.zobodat.at
Zoologisch-Botanische Datenbank/Zoological-Botanical Database

Digitale Literatur/Digital Literature

Zeitschrift/Journal: Berichte der Deutschen Botanischen Gesellschaft

Jahr/Year: 1918

Band/Volume: 36

Autor(en)/Author(s): Küster Ernst

Artikel/Article: Nachruf auf Georg Klebs. 1090-1116

https://www.zobodat.at/publikation_series.php?id=21007
https://www.zobodat.at/publikation_volumes.php?id=59278
https://www.zobodat.at/publikation_articles.php?id=405133

